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A ls KI-Modell habe ich
keine persönliche Mei-
nung, Überzeugung

oder Emotionen“, schreibt ein
bekanntes KI-basiertes Text-
programm auf die Frage, wie
man es mit der Ethik hält. Die
Funktion des Programms be-
stehe vor allem darin, Infor-
mationen bereitzustellen,
und Anfragen auf Grundlage
des zugrunde liegenden Trai-
ningsdatensatzes zu beant-
worten. Der Haken bei der
Sache – KI-basierte Systeme
treffen längst schon kritische
Entscheidungen. Selbstfah-
rende Autos könnten sich bei-
spielsweise dafür entschei-
den, nicht anzuhalten, wenn
sie auf der Straße auf ein Ob-
jekt treffen, das kein Lebewe-
sen zu sein scheint. Wie geht
man damit um?Was bedeutet
es auch, wenn ein KI-gestütz-
tes Textprogramm einem
Nutzer die Anleitung zum
Bau einer Bombe bereitstellt?
Sollte es das dürfen? Wenn
intelligente Systeme den
Menschen immermehr unter-
stützen, in manchen Fällen
sogar ersetzen sollen, müssen
wir uns mit diesen Fragen be-
schäftigen.

Nachhilfe
Agata Ciabattoni will mit
dem vom WWTF geförderten
Projekt TAIGER (Training
and guiding AI aGents with
Ethical Rules) jene Lücke
schließen. „TAIGER hat sich
zumZiel gesetzt, die Grundla-
gen zu schaffen, sodass KI-
Agenten auf rechtlich ein-
wandfreie, ethisch sensible
und sozial akzeptable Weise
arbeiten können“, erklärt Cia-
battoni das Forschungsvorha-
ben. Für sogernannte autono-
me Agenten, wie es etwa das
selbstfahrende Auto oder ein
Pflegeroboter ist, die selbst-
ständig und ohne menschli-
che Aufsicht agieren sollen,
„ist dieses Unterfangen be-
sonders entscheidend, aber
auch besonders schwierig“,
sagt Ciabattoni. Die Integra-
tion der deontischen Logik,
einer speziellen Form der Lo-
gik, soll dies zusammen mit
dem so genannten Reinforce-
ment Learning ermöglichen.
„Das ist eine Art des maschi-
nellen Lernens, bei demCom-

puter trainiert werden, durch
das Prinzip von Versuch und
Irrtum Entscheidungen zu
treffen. Sie erhalten dabei
Rückmeldungen in Form von
Belohnungen oder Bestrafun-
gen, ähnlich wie Menschen
durch Erfahrung lernen“, er-
klärt Ciabattoni. Damit lassen
sich komplexe sowie neue Si-
tuationen meistern. Eine Ga-
rantie dafür, dass autonome
Agenten dadurch immer
ethisch korrekt handeln, gibt
es aber auch hier nicht. Cia-
battoni erinnert an den Vor-
fall vergangenen Sommer, als
ein Schachroboter seinem
menschlichen Gegner den
Finger brach.

Deontische Logik bezieht
sich hingegen, im Gegensatz

zur klassischen Logik, nicht
auf Ist-, sondern auf Soll-Be-
griffe. Was soll oder was soll
nicht getan werden? Fragen,
mit denen man üblicherweise
in der Ethik oder in der Recht-
sprechung konfrontiert ist.
Um über solche Entscheidun-
gen Aussagen treffen zu kön-
nen, müssen mathematische
und computergestützte Hilfs-
mittel zum Einsatz kommen,
denn nur so lässt sich Maschi-
nen etwas „beibringen“.

Logische Ethik
KI ist mittlerweile ein Syno-
nym für maschinelles Lernen,
das Daten aus der realenWelt
verwendet, um den Agenten
beim Erlernen neuer Verhal-
tensweisen zu unterstützen.

Um intelligentes Verhalten zu
erzeugen, gibt es jedoch auch
einen anderen Ansatz, der
sich auf die Verarbeitung und
Manipulation von Symbolen
statt von Daten konzentriert.
Beide Ansätze haben ihre
Stärken und Schwächen. Cia-
battoni und ihre Projektpart-
ner Ezio Bartocci und Thomas
Eiter arbeiten an der Integra-
tion dieser beiden unter-
schiedlichen Ansätze. „Indem
wir Reinforcement Learning
und die deontische Logik zu-
sammenführen, können wir
den autonomen Agenten bei-
bringen, richtig zu handeln.
Damit verbinden wir das Bes-
te aus beiden Welten“, so Cia-
battoni. Offen bleibt aller-
dings die Frage, auf Basis wel-

cher Normen und Werte sol-
che autonomen Agenten
überhaupt programmiert
werden sollen? „Das Verhal-
ten des Agenten muss in der
Tat mit einer Reihe von
potenziell widersprüchlichen
und mehrdeutigen Normen
aus den Bereichen Recht,
Ethik, Gesellschaft usw. ver-
einbar sein“, sagt Ciabattoni.
„Das Projekt TAIGER zielt da-
rauf ab, Rahmenwerke zu
entwickeln, die diese Anfor-
derungen in die Praxis umset-
zen. Aber wir verzichten da-
rauf, Aussagen darüber zu
machen, welchen Normen KI-
Agenten folgen sollen. Diese
heikle Frage überlassen wir
Ethikern, Juristen, Philoso-
phen und Praktikern.“ SG
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Das WWTF Projekt „Roadmap DigiTrans“ erarbeitet die Rolle der Institutionen in der Förderung des Digitalen Humanismus
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Es braucht keine be-
stimmte Ausbildung,
kein erforderliches Min-

destalter oder teure Anschaf-
fungen, um in die digitale
Welt einzusteigen. Und den-
noch haben nicht alle Men-
schen den gleichen Zugang
zum Netz. Digitale Kluft
nannte man früher das Phä-
nomen, das Digital-Kundige
von technisch Unerfahrenen
unterschied, doch mittlerwei-
le geht es um viel mehr. „Die
Erwartung, dass im globalen
Dorf plötzlich alle über ein
Sprachrohr verfügen und
Wissen für alle gleich zugäng-
lich wird, hat sich in vielerlei
Hinsicht nicht erfüllt bzw.
wird sogar von unerfreuli-
chen und nachteiligen Ent-
wicklungen begleitet“, sagt
Bernhard Jungwirth, Ge-

DasInternet ist füralleda–oder?

schäftsführer des Österreichi-
schen Instituts für angewand-
te Telekommunikation (ÖIAT)
und Leiter des Projekts
„RoadmapDigiTrans“.

Das Projekt des ÖIAT, das
den Umgang mit der Digitali-
sierung durch verschiedene
Initiativen fördert und aus-
baut, zielt nun speziell auf die
Institutionen ab. „Wir wollen
Vertreterinnen und Vertreter
von Non-Profit- und öffentli-
chen Organisationen ein bes-
seres Verständnis von Digita-
lisierung vermitteln, weil sie,
in ganz unterschiedlichen
Rollen, die digitale Welt we-
sentlich mitgestalten“, sagt
Jungwirth.

Fokus Menschen
Im Zentrum der Roadmap
stehen die Werte des Digita-

len Humanismus. Ein Ansatz,
der sich auf ein menschen-
zentriertes Verständnis von
Technologie stützt. Technik
wird dabei in erster Linie als
ein Tool betrachtet, das dem
Menschen nützlich und hilf-
reich ist. Wie weit wir davon
imMoment entfernt sind, zei-
gen Phänomene wie Hass im
Netz, die rasche Verbreitung
von Fake News oder auch der
Verlust von Privatsphäre.
Neben Usern gibt es damit
auch viele Loser, auch unter
den Institutionen. „Viele sind
überfordert von dem rasan-
ten Fortschritt und haben
einen großen Bedarf an
Orientierung bei aktuellen di-
gitalen Entwicklungen“, er-
klärt Jungwirth. Mit dem
Fahrplan sollen sie für techni-
schen Ausbau sowie auf Ebe-

ne sozialer und ethischer Fra-
gestellungen zukunftsfit ge-
machtwerden.

Regelwerk
Die Chancen der Digitalisie-
rung wollen genutzt werden,
die Anwendungsmöglichkei-
ten sind vielfältig. Deshalb
braucht es Regeln, die das di-
gitale Miteinander definie-
ren. Institutionen können
hier wichtige Verbindungs-
glieder darstellen. Auch die
Wissensvermittlung spielt da-
bei eine Rolle. Denn zum
einen ist mit dem Internet ein
gewaltiger Pool an Wissen
verfügbar. Das bietet zahlrei-
che Möglichkeiten und Chan-
cen. Zum anderen erfordert
genau dieser Umstand von al-
len Nutzenden auch eine ge-
wisse Kompetenz, um damit

umgehen zu können. Die Aus-
wahl der Information oder
die Einschätzung der Glaub-
würdigkeit des Inhalts stellt
nicht wenige vor große Hür-
den. „Darüber hinaus: Die Di-
gitalisierung des Lernens ist
kein Selbstzweck. Wir sind
gefordert, den tatsächlichen
didaktische Mehrwert von di-
gitaler Wissensvermittlung in
der Praxis deutlich zu ma-
chen. Die einfachere Zugäng-
lichkeit allein kann es nicht
sein“, betont Jungwirth.

Ein „gutes digitales Le-
ben“ ist, was es anzustreben
gilt, sodass die Vernetzung
eine Orientierung in einer im-
mer komplexer werdenden
Welt bietet, anstatt genau je-
ne Verbindung durch die
Schattenseiten der Digitali-
sierung zu kappen. SG

EthikunterrichtfürKI-Systeme
Künstliche Intelligenz. Roboter und Co. treffen mittlerweile selbstständig Entscheidungen, doch welche?

Unser Alltag ist geprägt von Normen – und von digitalen Lösungen. Welchen Normen und Werten diese wiederum folgen, ist aber noch nicht geklärt
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